Familien Gottesdienst am 21.3.2004 in Haigerseelbach
Thema: Liebe einüben
1. Vorspiel von CD oder Ansingteam

2.  Begrüßung, Thema des Gottesdienstes, Votum

3.  Lied Vergiß es nie

4. Gebet zum Mitmachen 

P: Herr, du hast uns geschaffen. Danke Herr,

G: dass du uns so liebst, wie wir sind.

P: Herr, dir ist es nicht egal, was mit uns geschieht. Danke Herr,

G: dass du uns so liebst, wie wir sind.

P: Du wartest darauf, dass wir uns dir ganz anvertrauen. Danke Herr,

G: dass du uns so liebst, wie wir sind.

P: Es ist gut zu wissen, dass du ein felsenfester und starker Gott bist, der uns nicht vergisst, sondern immer an uns denkt. Danke Herr,

G: dass du uns so liebst, wie wir sind.

P: Danke, dass du bereit warst und bist, für uns alles zu geben, weil wir dir so viel wert sind. Danke Herr,

G: dass du uns so liebst, wie wir sind.

P: Amen.

5. Story „Brauner Biber“

Brauner Biber
So hieß der kleine Indianer, der aus einer engen, häßlichen Siedlung am Rande einer nordamerikanischen Großstadt stammte. Die Zei​ten, in denen seine Vorfahren als stolze, freie, unbesiegbare Männer in den endlosen Prärien des Westens jagten und Fallen stellten, wa​ren längst vorbei. Brauner Biber war nun, als er alt genug geworden war, von seinem Vater bei einer bekannten Familie in der Nähe einer größeren Schule untergebracht worden. Er sollte jetzt diese Schule besuchen und nur jeweils übers Wochenende nach Hause kommen.

Brauner Biber war oft niedergeschlagen. Er konnte sich gar nicht mehr so recht freuen. Das Lernen machte ihm wenig Schwierigkeiten. Aber er litt unter' der Trennung von Eltern und Geschwistern. Außerdem bedrückte es ihn, daß er von seinen weißen Schulkame​raden wegen seiner anderen Hautfarbe verachtet wurde. Man schob ihn zur Seite, stellte ihn hinten an und machte sich lustig über ihn. Und wenn bei irgendeinem bösen Streich der Schuldige gesucht wurde, dann sollte er's gewesen sein.

Als Brauner Biber wieder einmal übers Wochenende heimkam, erklärte er seinen Eltern, daß er nie wieder zur Schule gehen wolle. Er könne das Verhalten der weißen Kinder nicht mehr länger er​tragen.

Lange saß er am Abend mit seinen Eltern zusammen und klagte ihnen sein Leid. Ach, sie verstanden ihn gut. Ähnliches hatten auch sie oft genug erfahren müssen. Aber sie kannten auch den Herrn Jesus. Vater und Mutter waren schon länger sein Eigentum. Und deshalb konnten sie ihrem Jungen auch wieder Mut machen und ihn trösten:

»Versuch es noch einmal! Wir beten für dich! Sei tapfer, glaube an den Herrn Jesus! Wurde nicht auch Er ohne Grund abgelehnt? Wurde nicht auch Er verspottet?«

Brauner Biber kehrte wieder in die Schule zurück. Bald kam der Winter. Es schneite fast jeden Tag. In seinen freien Stunden war Brauner Biber oft draußen im Freien. Dort wußte er bald überall gut Bescheid. Von seinem Vater hatte er so manches ge​lernt, wovon die Kinder in der Stadt kaum Ahnung hatten. Er baute kleine Fallen, stellte sie an versteckten Stellen auf und fing kleines Raubzeug, dessen Fell besonders wertvoll ist. So verging ihm auch die Zeit schneller, denn fast immer war er ja allein.

Wieder einmal hatte er mehrere Bisamratten gefangen. Als er die Tiere seinen Schulkameraden zeigte, lachten die nur. Charly, einer der ältesten von ihnen, war besonders frech. Er meinte: »Typisch In​dianer!« Das sei wohl auch so ziemlich alles, was der kleine »Nager« fertigbringe. Aber das stimmte, wie Charly sehr genau wußte, durchaus nicht. Der Klassenlehrer war mit Braunem Biber und sei​nen Leistungen sehr zufrieden.

Inzwischen war der Fluß zugefroren. Die Jungen wollten Schlitt​schuhe 

und Hockeyschläger holen und sich am Fluß treffen. Brauner Biber schaute ihnen nach, wandte sich dann um und ging dem Wald zu. Dort wollte er nach seinen übrigen Fallen sehen.

Es dunkelte bereits, als er auf dem Heimweg war, mit dem Sack auf seinem Rücken. Als er in die Nähe des Flusses kam, glaubte er ei​ne Stimme zu hören. Ob seine Schulkameraden noch immer Eishoc​key spielten? Er blieb stehen und lauschte. Wieder hörte er eine Stimme. Da rief doch jemand um Hilfe! Brauner Biber rannte nun dem Fluß zu, lief an dessen Ufer entlang und begann dabei, sich durch lautes Rufen selbst bemerkbar zu machen. Wieder blieb er kurz stehen. Und da hörte er die Stimme ganz in seiner Nähe. Er eil​te darauf zu. Da hockte einer unterhalb der hohen Uferböschung auf einer Baumwurzel. Es war Charly.

Dieser war zuletzt noch ganz allein am Fluß gewesen. Seine Ka​meraden hatten sich bereits über die hohe Böschung auf den Heim​weg begeben. Er hatte auf dem Eis noch ein paar Runden gedreht, hatte ihnen folgen wollen, war dann aber an der Böschung abge​rutscht und hatte sich den Knöchel verstaucht. Es hatte zuerst nur ein wenig weh getan, so hatte Charly nicht gedacht, daß er schon nach wenigen Minuten nicht mehr laufen konnte. Und bis zu sei​nem Elternhaus war es weit.

Zunächst schraubte Brauner Bär dem verletzten Charly die Schlitt​schuhe von den Schuhen. Dann half er ihm mit äußerster Kraft die ho​he Böschung hinauf. Oben mußten sie lange ausruhen, bis sie weiterge​hen konnten~ Ganz behutsam setzten sie beide Fuß vor Fuß. Charly biß tapfer die Zähne zusammen, obwohl ihm vor Schmerzen immer wie​der die Tränen kamen. Der Fuß war inzwischen stark angeschwollen, und der Junge wagte kaum noch aufzutreten.

Brauner Biber stützte Charly beim Gehen. Er schleppte daneben noch seinen Sack mit den Bisamratten und den Fallen und auch Charlys Schlittschuhe und den Hockeyschläger.

Anfangs sprach keiner der Jungen ein Wort. Der große Charly schaute immer wieder verstohlen zu dem kleinen Indianer an seiner Seite hin. Scham schnürte ihm die Kehle zu. »Brauner Nager« hatte er diesen hilfsbereiten Jungen genannt. Als sie wieder einmal ste​henblieben, um auszuruhen, sagte Charly:»Kannste mir verzeihen?«

Es wurde für die beiden ein sehr langer und mühsamer Heimweg. Charlys Eltern sorgten sich schon um ihren Jungen. Als dann auch Brauner Biber endlich heimgehen konnte, standen die Sterne schon lange am Himmel.

Charly und Brauner Biber blieben Freunde während ihrer ganzen gemeinsamen Schulzeit.

6. Lied: Wenn einer sagt

7. Bibeltextlesung: Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist...nämlich...Liebe üben. (Micha 6,8)

8. Verkündigungsteil

a) Kinder nach vorne kommen lassen: In diesem Raum sind vier grosse rote Puzzleteile versteckt. Sucht sie und bringt sie bitte nach vorne.

b) Haltet die Puzzleteile einmal so zusammen, wie ihr glaubt, dass sie zusammen gehören (Herzform).  Bibelvers wird sichtbar...ein Kind lesenlassen...

c) Auf der Rückseite stehen ein paar einfache Tipps, wie wir Liebe einüben können: 

· Tanke Gottes Liebe (Augen schließen und Gott für seine Liebe danken, um Erfüllung mit Liebe bitten).

· Begrüße einen anderen in der Kirche.

· Frage dich, wen du mal einladen willst.

· Segnet einander.

d) Lied: Gott ist die Liebe

e) Erzählung von der Fußwaschung Jesu (Joh.13): Es ist der Donnerstag vor dem Osterfest. Am Abend versammelt Jesus die Jünger um sich, um mit ihnen zu essen. Er weiß, dass es das letzte Mal ist, dass er mit seinen Freunden zusammen sitzt. Vor dem Essen wäscht Jesus ihnen die Füße, So wird er zu ihrem Diener. Er sagt zu den Jüngern: “So sollt auch ihr miteinander tun! Dann werdet ihr glücklich und von meinem Vater gesegnet sein.“ Beim Mahl dankt Jesus Gott und teilt das Brot. Allen gibt er davon ein Stück zu essen. Er gibt auch den Becher mit Wein rundum, dass jeder daraus trinkt. Dann sagt er zu ihnen: “Brot und Wein sind mein Leib und Blut. Ich gebe mein Leben für euch hin. Haltet dieses Mahl zur Erinnerung an mich, wenn ich nicht mehr bei euch bin.“ Und Jesus fügt hinzu: “Liebt einander wie ich euch liebe! Das ist mein Gebot für euch!“

f) Überleitung: Dort, wo Jesus lebte, mussten sich den Menschen vor dem Essen die Füße waschen, weil die Menschen nicht so am Tisch saßen wie wir heute, sondern die Tische waren viel niedriger und die Menschen lagen beim Tisch (eventuell zeigen). Die Menschen hatten auch nicht Schuhe wie wir sie haben, sondern ganz einfache Sandalen und die Füße waren immer schmutzig. Bevor man etwas essen konnte, musste man sich die Füße waschen oder wenn jemand einen Diener hatte, dann wusch er den Menschen die Füße. Das war keine schöne Aufgabe. Jesus hat das aber trotzdem bei seinen Schülern getan.
Wir sitzen bei Tisch und Sandalen tragen wir nur, wenn es draußen ganz warm ist. Wir müssen uns vor dem Essen die Hände waschen.

g) Aktion: Hände waschen

h) Ich möchte euch einmal die Geschichte erzählen, was Jesus mit seinen Schülern vor dem Essen getan hat, diesmal aber so, wie die Geschichte bei uns klingen würde.

Es ist der Donnerstag vor dem Osterfest. Am Abend versammelt Jesus seine Schüler um sich, um mit ihnen zu essen. Er weiß, dass es das letzte Mal ist, dass er mit seinen Freunden zusammen sitzt. Sie haben viel gearbeitet und sich die Hände schmutzig gemacht. Normalerweise kommt ein Diener, der den Menschen die Hände wäscht, diesmal aber wäscht Jesus den Schülern vor dem Essen die Hände. So wird er zu ihrem Diener. Er sagt zu den Schülern: „So sollt auch ihr miteinander tun! Dann werdet ihr glücklich und von meinem Vater gesegnet sein.“

i) Aktion: Austeilen eines Lesezeichens...(+Stift) an die Kinder...soll mit Namen versehen werden, kann dann bemalt werden...

j) Kurz-Predigt zu Joh.131ff 
k) Lied: Kigo-Kinder singen Ich stehe fest auf dem Fels

l) Glaubensbekenntnis: Gottes Liebe ist stark

9. Fürbitte+Vater unser

Fürbitte zum Mitmachen:

P: Herr, wir haben davon gehört, wie sehr du uns liebst. Bitte Herr,

G: hilf uns, dass wir einander lieben können

P: Du hast in deiner Liebe deinen Jüngern damals die Füße gewaschen und uns heute immer wieder gedient. 

G: hilf uns, dass wir einander lieben können

P: Wir wollen von dir lernen, dass es sich lohnt zu lieben und zu dienen. Bitte Herr,

G: hilf uns, dass wir einander lieben können

P: Wenn andere uns ärgern, wenn andere uns zu Dingen zwingen wollen, die wir nicht gut finden, wenn wir Angst haben und mutlos sind, dann brauchen wir ganz  neu deine Liebe. Bitte Herr,

G: hilf uns, dass wir einander lieben können

P: Und auch viele Menschen in unserem Dorf fühlen sich manchmal nicht geliebt, weil sie allein gelassen werden, weil sie älter geworden sind und die körperlichen Kräfte abnehmen, weil sie um ihren Arbeitsplatz kämpfen müssen oder ihn schon verloren haben, weil sie Angst vor Ihrer Zukunft haben. Für diese und alle anderen, die neue Liebe brauchen beten wir. Bitte Herr,

G: hilf uns, dass wir einander lieben können

P: Herr, wir brauchen deine Liebe. Wir brauchen dich, dass du uns Hoffnung und Zuversicht gibt an jedem neuen Tag. Bitte Herr,

G: hilf uns, dass wir einander lieben können

Wir beten so, wie Jesus es uns beigebracht hat: Unser Vater...

10. Ansagen

11. Kinder verschenken Lesezeichen an Erwachsene (nicht eigene Eltern!), die für sie beten sollen in der kommenden Woche.

12. Lied: Gut, dass wir einander haben

13. Segen

5 Schritte, wie Sie die Liebe einüben können

1. Schritt: Bringen Sie Schuhputzzeug mit.

a) Jesus hat sich umgezogen, Wasser geholt und eine Art Schürze, die er angezogen hatte, als Handtuch benutzt. Auch Sie brauchen Handwerkszeug zum Dienen.

b) Lassen Sie sich ausstatten mit dem Wasser des Glaubens, der Erfüllung mit dem Heiligen Geist. Er bringt zusammen.

a) Investieren Sie Zeit in Menschen. Zeit haben ist notwendig, denn wie das Schuhe reinigen Zeit, so braucht auch das Dienen Zeit.

b) Lernen Sie zuzuhören. Nur dann können Sie ein Diener sein, wenn Sie Situationen und Stimmungen wahrnehmen.

c) Dienen Sie auch dann, wenn es mal stinkt.

d) Rechnen Sie damit, dass Sie sich die Hände schmutzig machen.

e) Entdecken und Trainieren Sie ihre Begabungen und Stärken. Mit diesen können Sie anderen dienen.

f) Verstehen Sie sich und Ihren Dienst als Teil der Gemeinde.

g) Grundfrage: Wollen Sie Dienen? Wollen Sie Gemeinschaft leben? Nur dann kann die Gemeinde lebendige Gemeinschaft sein. Werden Sie Ihr Schuhputzzeug mitbringen?

2. Schritt: Seien Sie bereit, sich zu bücken.

a) Im Stehen können Sie keine Schuhe putzen, die ein anderer trägt. Sie müssen sich herunterbeugen.

b) Wer sich bückt, macht sich kleiner als der andere ist. Sie schauen dann zum anderen auf. Das ist die richtige Haltung des Dienens. Wenn Sie bereit sind, sich zu bücken, werden Sie sich nicht so leicht über einen anderen erheben und ihn von oben her beurteilen.

c) Sie werden die anderen Menschen aus einer anderen Perspektive sehen lernen. Für das Miteinander in der Gemeinde scheint mir das sehr wichtig zu sein.

d) Jesus war bereit sich zu bücken. Deshalb sind ihm viele Menschen gefolgt und haben ihr Vertrauen auf ihn gesetzt. Wenn Sie sich bücken können, sind Sie ein Mensch, dem man vertrauen kann.

3. Schritt: Reinigen Sie den anderen die schmutzigen Schuhe.

a) Das heißt konkret: Fragen Sie die Menschen in der Gemeinde, ob und wie Sie sie unterstützen können.

b) Geben Sie niemals einen Menschen als „hoffnungslosen Fall“ auf. Distanzieren Sie sich von Sätzen wie „der ist immer so“ oder „nie kann die sich zusammenreißen“. Glauben Sie an die Macht Gottes, die reinigt und erneuert.

c) Stellen Sie sich öffentlich hinter Menschen, die gesündigt und Fehler gemacht haben. Denn den Menschen liebt Gott immer noch.

d) Beten Sie für Menschen, daß sie Gottes reinigende Gegenwart erfahren.

e) Verzeihen Sie dem anderen, wenn er an Ihnen selbst schuldig geworden ist.

f) Reden Sie über einen anderen Menschen nur so, daß diese Person auch dabei sein könnte.

g) Jesus hat seine Jünger entlastet, ihnen die Schuld vergeben, sich öffentlich und intern hinter sie gestellt und ihnen den Weg zu Gott geebnet.

4. Schritt: Lassen Sie es zu, daß andere Ihnen die Schuhe putzen.

a) Wer selbst erfahren hat, daß Jesus ihn gereinigt hat, der kann sich leichter anderen öffnen, um ihnen in gleicher Weise zu dienen.

b) Gemeinschaft besteht aus Geben und Nehmen.

c) Nur wer sich selbst öffnet, kann erwarten, dass andere sich öffnen.

d) Es tut gut zu spüren, dass andere sich um mich sorgen.

5. Schritt: Philosophieren Sie nicht über das Schuhe putzen – tun Sie es einfach!

a) Es gibt so vieles, was hindert, anderen die Schuhe zu putzen.

b) Keine Zeit.

c) Mit dem will ich nicht.

d) So viel Nähe brauche ich nicht.

e) Dafür haben wir doch den Pfarrer.

f) Spurgeon sagte einmal: „Ein Gramm gelebter Glaube wiegt mehr als Berge von Philosophie.“ Jesus sagt unmißverständlich: 17 Wenn ihr dies wißt - selig seid ihr, wenn ihr's tut. Glaube muß im Handeln konkret werden. Glaube ist kein Gedankengebäude, sondern ein Weg, den Sie gehen können.

g) Tun Sie es einfach. Dienen Sie los. Das macht glücklich. Das schafft Gemeinschaft. Das erfüllt die Sehnsucht vieler Herzen. „Selig seid ihr, wenn ihr’s tut.“

Liebe Gemeinde,

Gott hat uns als seine Schuhputzkolonne auserwählt. Fünf Schritte können uns helfen einander dienen zu lernen.

1. Schritt: Bringen Sie Schuhputzzeug mit.

2. Schritt: Seien Sie bereit, sich zu bücken.

3. Schritt: Reinigen Sie den anderen die schmutzigen Schuhe.

4. Schritt: Lassen Sie es zu, daß andere Ihnen die Schuhe putzen.

5. Schritt: Philosophieren Sie nicht über das Schuhe putzen – tun Sie es einfach!

